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Es ist aufs le  aiteste egrüßen, daß e Verfasserin die Ergebnisse
ihrer zweıjährıgen Forschungsarbeıt Sorbischen Institut In Bautzen über
Beweggründe, Verlauf und Ergebnisse der Auswanderungsbewegungen
FT den Lausıtzer Sorben 1M 19 Jahrhundert nach der Veröffentliıchung 1n
obersorbischer Sprache hiıer 1Un auch In deutscher Fassung vorlegt. Denn
einmal sınd längst nıcht mehr alle, dıe sıch heute noch als Sorben fühlen
oder doch zumındest das Bewußtsein ihrer sorbischen Abkunft pflegen, auch
noch der Sprache ihrer V äter mächtıg; sodann aber handelt b sıch 1erbei

ein ucC Geschichte, das weiıt über den Rahmen sorbıscher Volkskunde
hınaus erhellend wirkt

DiIie Verfasserıin macht dem Leser zudem leicht, iıhr in ine ıhm bıs da-
hın vielleicht fremde Welt Lolgen, indem S1e dıe AUusS sorgfältigem Quel-
lenstudıum CWONNCHECH Einsıiıchten in lebendigem Erzählstil vermıiıttelt und
ME den einzelnen Abschnitten angefügte uellenauszüge in Kursıvdruc
noch zusätzliıch veranschaulıcht. Der Verzicht auf den in wıissenschaft-
lıchen Arbeıten uUDlıchen fortlaufenden uellennachweıis in Fußnoten CI -

scheıint insofern gerechtfertigt, als das ausgewertete Archıvymaterı1al dem Le-
SCT hnehın nıcht ZUT Hand ist und Belege AaUus der Sekundärlıteratur nıcht
lückenlos erbringen S1nd. SO das ausführlıche Quellen- und Lıtera-
turverzeiıchnıs Schluß des Buches (S muıt der Aufzählung der be-
nutzten Archıvalıen und Zeitschriftenbestände SOWIE der Nennung VON

Einzeluntersuchungen als ausreichender NachweIls gelten. ber 6(() Bıld-
e1gaben, darunter Reproduktionen alter Fotografien führender Persönlıch-
keıten unter den‘ sorbischen Auswanderern und ihrer Famıiılıen SOWI1IEe VCI-

schıedener Dokumente, Abbıildungen VON CcCNımen und äfen, Kolonıien und
Kırchen WIe auch Kartenskızzen der Ansiedlungsgebiete, sSınd weıt mehr als
11UTr schmückendes Beıwerk, t(ragen vielmehr wesentliıch ZUT Verlebendigung
der Darstellung be1 und bılden selbst e1in CDokumentatıion.

DıIe Hauptgliederung des Buches erg1bt sıch AdUus den Zielgebieten der
insgesamt etwa 01010 Auswanderer, welche be1l eıner (Gesamtzahl VON rund
140.000 Sorben dıe Mıtte des 19 Jahrhunderts immerhın nahezu %n ih-
ICS Volkes ausmachten S "Australıen" (S 3-9 "lTexas” 00-198)
und "Weıtere Länder” 199-225). Die Schwerpunktbildung ist eindeutig.
Kann INan für Australıen mıt insgesamt etwa 000 sorbıschen Einwanderern
rechnen 20) und für Texas ohl mıt einer hnlıch en Zahl, verteilt
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sıch der Rest auftf eDraska 00-205), weıtere Staaten der USA 206-
Z10): Kanada S 11-214), Südamerıka 14-218) und Südafrıka DA
225)

Unter der Überschrift uUm rot und Glaubensfreihe1i hebt dıe Verfasse-
rn bereıts in der Eınleitung (S 7-12) die entsche1idenden Beweggründe für
dıe sorbısche Auswanderung hervor, wobel dıe relıg1ösen neben den ökono-
mıschen hauptsächlıch be1l den beıden großen Auswanderungsgruppen
den Stellmacher Johann Wa N Drehsa nach Australıen 851 und Jan
Kılıan, altlutherischen Pastor VON Weıigersdorf und Klıtten, nach lexas 854
eiıne splelten. Zumindest be1l Jan Kılıan, der auch als Dıichter für das
gesamte Sorbentum erhebliche Bedeutung besıtzt, lassen sıch aneben aber
noch natıonale Beweggründe ausmachen. Um üllung und Enttäuschung
er damıt verbundenen Erwartungen geht C6 NUunNn 1n diesem 116e

In ökonomiıscher Hınsıcht en sıch dıe Erwartungen der sorbischen
Auswanderer letztendlıch einahe ausnahmslos erfüllt Hatte I11all dıe AR-
fangsschwıer1ıgkeıten vieiTaCc auch erheblich unterschätzt, tellte sıch
SCHhHNEB”IIC doch zume1ıst en Wohlstand e1n, WI1IeE CI in der alten Heımat n1ıe-
mals erlangen SCWESCH waäre. In relıg1öser Hınsıcht ürften sıch dagegen
üllung und Enttäuschung der olfnungen weıthın dıe aage gehalten ha-
ben War I11all der Bevormundung ÜUrc die VON Ratıonalısmus und Lıbera-
I1sSmus bestimmten eNorden der Staatskırchen auch entflohen, sah 111a

sSıch 11U  S Abwerbungsversuchen Urc andere Glaubensgemeinschaften du$s-

geselzt und VON Abspaltungen Urc Geltungsbedürfnıs und Verstiegenhe1-
ten in den eıgenen Reıhen heimgesucht. In natiıonaler Hınsıcht aber wurden
dıe Erwartungen urchweg enttäuscht. uch zunächst gesScChlossen
sorbısche Kolonıen entstanden hat sıch der eDrauc der sorbıschen
Sprache nıcht halten lassen. Schuld daran Wäal aber nıcht ıe englıschspra-
chıge mgebung, sondern der NsSscChIu deutschsprach1ger Glaubensgenos-
SC}  5 Daß chese das Sorbische selbst dort zurückzudrängen vermochten,
S1e In der Mınderzahl lıeben, War allerdings UT möglıch, we1l vielen der
sorbıschen Kolonisten der Bewahrung ihrer Muttersprache nıcht ernstlich
gelegen W al.

Auf dıe überragende Gestalt ın der sorbischen Auswanderungsbewegung
wırd 1n dıeser Darstellung ihrer Geschichte mıt ecCc AauSTIUuNTlıc eingegan-
SCH Jan 1an (1811-1884). Als Pfarrer der sächsıiıschen Landeskırche 1n
Kotıtz Del au hatte G1 dıe Bıldung der beiden altlutherischen (GGemelnden
1n Weıgersdorf und Klıtten gefördert, sıch VOoNn ıhnen S48 iıhrem ersten
Pastor berufen lassen, jedoch bald schon wıeder Auswanderungspläne VOCI-

O1g und 854 schlıeßlich verwirklicht. ach der Ankunft in Jlexas suchte
sogle1ic dıe Verbindung ZUr 1ssour1-Synode, der I: selbst noch 1855 be1-
trat (S 128), während dıe Von ihm betreute Kolonıistengemeinde, für deren
Hauptort 85/ nach der Selbstbezeichnung der Sorben (Serbja den Na-
ICI Serbın anmeldete S 131): den NsSCHAILU erst 50606 nach Beendigung
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des Sezessionskrieges (1861-1865), vollzog 150) und nıcht schon 1858
W1e alter Baepler Century of (Girace. Hıstory of the 1SSOUrI1 YyNo
+St LOouIls 194 7, 111) angıbt.

DIie Enttäuschungen, dıe Jan ]an In Serbın verkraften hatte, finden
in dankenswerterwelse abgedruckten Briefstellen iıhren erschütternden Nıe-
derschlag. So riet CI 873 einem mtsbruder in Deutschlan: VON der beab-
sichtigten Irennung VON der Landeskırche mıt den Worten ab "Du wirst
ıch vielleicht wundern, daß ich rede, der ich die altlutherıische Separatı-

unter den enden in Preußen mıt lier sıegreich durchführte Alleın ich
we1iß AdUus Erfahrung, W as eiıne Separatıon auftf sıch hat, zumal da ich hlıer In
Serbın Zzwel Separatiıonen erlebte, dıe wıder mich gingen, eiıne conventicult-
stische VOIN 1858 bıs 67 und eine deutschnationalistische VO Jahre S70
d die noch nıcht AUus istdes Sezessionskrieges (1861-1865), vollzog (S. 150) - und nicht schon 1858,  wie Walter A. Baepler (A Century of Grace. A History of the Missouri Synod  1847-1947, St. Louis 1947, S. 111) angibt.  Die Enttäuschungen, die Jan Kilian in Serbin zu verkraften hatte, finden  in dankenswerterweise abgedruckten Briefstellen ihren erschütternden Nie-  derschlag. So riet er 1873 einem Amtsbruder in Deutschland von der beab-  sichtigten Trennung von der Landeskirche mit den Worten ab: "Du wirst  Dich vielleicht wundern, daß ich so rede, der ich die altlutherische Separati-  on unter den Wenden in Preußen mit Eifer siegreich durchführte. Allein ich  weiß aus Erfahrung, was eine Separation auf sich hat, zumal da ich hier in  Serbin zwei Separationen erlebte, die wider mich gingen, eine conventiculi-  stische von 1858 bis 1867 und eine deutschnationalistische vom Jahre 1870  an, die noch nicht aus ist. ... Das Hauptleiden der Landeskirche ist allerdings  die falsche Freiheit, die teils in Ungebundenheit, teils in Zügellosigkeit be-  steht. Das Hauptleiden der Kirchlein aber ist eine an den Pharisäismus an-  streichende Selbstüberhebung. Sonach bringt uns jede Separation aus einer  Brandpfanne in die andere" (S. 159 f). Und in einem Brief vom 03.11.1874  heißt es: "Professor Walther und ich, wir haben uns zwölf Jahre lang immer  freundliche Briefe geschrieben. Aber sobald meine wendische Gemeinde  nach meinem dummen Ratschlag im Jahre 1866 der deutschen Missouri  Synode beigetreten ist, da war alles anders. Seit dem Jahre 1867 antwortet  mir Walther auf alle meine Briefe mit keiner einzigen Silbe, weder Gutes  noch Schlechtes. Im Jahr 1869 entstand durch den deutschen Lehrer, den wir  in unserer Dummheit berufen hatten, eine deutsche Fraktion, die durch eini-  ge unserer Wenden gestärkt wurde. Diese Deutschgesinnten arbeiteten mit  aller Macht darauf hin, daß das Wendentum in Schule und Kirche aufhöre.  Weil aber der größte Teil der Wenden und auch ein Teil der Deutschen sich  diesem Aufstand nicht anschloß, so ist im Jahre 1870 die Spaltung der  Serbiner Gemeinde geschehen. Von meiner Gemeinde sind zwei Teile abge-  trennt, nämlich Profts Gemeinde am West Yegua (Fedor) und die St.Petri Ge-  meinde in Serbin. Mich hat keiner gefragt. Das hat die Kirchenobrigkeit in  St. Louis alles selbst fertiggebracht. Ich glaube nicht, daß ein Konsistorium  in Europa so wüten würde" (S. 162).  Carl Ferdinand Wilhelm Walther (1811-1887), der erste Präses und füh-  rende Theologe der Missouri-Synode, ist vor seiner Auswanderung freilich  Pfarrer in Bräunsdorf bei Chemnitz gewesen und nicht etwa, wie die Verfas-  serin schreibt (S. 128), in Braunsdorf bei Dresden, das nach dem Sächsi-  schen Pfarrerbuch von 1939/40 übrigens gar kein Kirchdorf war.  Als einen wertvollen Beitrag auch zur lutherischen Kirchen- und  Frömmigkeitsgeschichte des 19. und 20. Jahrhunderts ist diesem zudem  noch äußerlich hervorragend aufgemachten und dank der Förderung durch  die "Stiftung für das sorbische Volk" trotzdem preiswerten Buch eine weite  Peter Hauptmann  Verbreitung zu wünschen.  241Das Hauptleiden der Landeskirche ist allerdiıngs
dıe falsche Freiheit, dıe teıils In Ungebundenheıt, teıls In Zügellosigkeıt be-
steht DERN Hauptleiıden der Kırchlein aber ist eıne den Pharısäismus
streichende Selbstüberhebung. Sonach bringt uns jede Separatıon dus eiıner
Brandpfanne In dıe andere" S 159 Und In einem rIe VO 03 .1
el 6S "Professor Walther und ich, WITr en uns ZWO ahre lang immer
freundlıche Briefe geESC  e  n. ber sobald meılne wendısche Gemeıninde
nach meınem dummen Ratschlag 1Im Jahre X66 der deutschen MiıssourIı
Synode beigetreten Ist, da WaTr es anders. Seılit dem Jahre 86 7/

Walther auf alle meıne Briefe mıt keiner einzıgen 6, weder CGjutes
noch Schlechtes Im Jahr 869 entstand Urc den deutschen Lehrer; den WIT
In uUuNscIcCcI Dummbheıt berufen hatten, eıne deutsche Fraktıon, die Urc e1IN1-
C unNnseTer enden gestärkt wurde DIiese Deutschgesinnten arbeıteten mıt
er aC darauf hın, daß das Wendentum In Schule und Kırche aufhöre.
Weıl aber der größte Teıl der enden und auch eın Teıl der Deutschen sıch
diesem uIstan: nıcht ansCchlo. ist 1mM Jahre S70 dıe Spaltung der
Serbiner Gemeinde geschehen. Von me1ner (jemeılinde sınd ZzWel eıle abge-
trennt, nämlıch Profts (Gjemeılinde West egua Fedor) und die St.Petrı (Ge-
meınde In Serbın Mich hat keiıner efragt. Das hat die Kırchenobrigkeıt In
St. Louls es selbst fertiggebracht. Ich glaube nıcht, dal3 eın Konsıiıstorium
In kuropa wuten würde" S 162

Carl Ferdinand Wılhelm Walther (181 1-1887), der ers Prases und füh-
rende eologe der Miıssour1-Synode, ist VOT seiner Auswanderung freılich
Pfarrer In Bräunsdorf be1 Chemnitz SCWESCH und nıcht etwa, Ww1e dıe Verfas-
ser1ın chreıbt (S 128), In Braunsdorf be1l Dresden, das nach dem Sächsı1-
schen Pfarrerbuch VO 939/40 übriıgens Sal keın Kırchdorf W äl.

Als einen wertvollen Beıtrag auch ZUTr lutherischen rtchen- und
Frömmigkeıtsgeschıichte des 19 und Jahrhunderts ist diesem zudem
noch außerlıch hervorragend aufgemachten und dank der Örderung uUurc
die Stiftung für das sorbıische Volk” trotzdem preiswerten Buch eine weıte

Peter HauptmannVerbreıtung wünschen.
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